
Dänemark 0,38 0,43 0,48 0,53 0,58 0,64Es 1St während der restlichen Jahre dieses Jahrzehnts SG
Deutschland 0,32offenkundige Pflicht, uns klarzumachen, W 45 Massenarmut
Frankreich

092 0,31 0,33 055 0,34
wirklich bedeutet; WIr mussen iıhre Ausmaße bestimmen, ıhren

Großbritannien
0,65 0,65 0,65 0,65 0,56 0,65

Standort teststellen, eıne Grenze SELIZCN, unterhalb derer WIr 037 0,338 0,38 0,38 0,41 0,45
S1E nıcht länger dulden wollen, und schlie{fßlich MmMi1t Dringlich- Italıen 0,16 0,16 0,16 0,16 0,16 0,16
keitsstufe 1Ns eine bestimmte Schwelle menschlicher Würde un Japan 0,25 0,24 0,29 0,31 0,35 0)5)5)

Kanada 0,45 0,45 0,43 0,51 0,55 0,59
Anstandes schaften, die innerhalb einer Generatıon erreicht Niederlande 0,63 0,64 0,64 0,64 0,65 0,68
werden kann Norwegen 0,33 0,36 0,47 0,56 0,66 0,/72

Osterreich 0,15 0,16 O7 0,19 ONZZ 0525
Portugal 0,45 0,41 0,45 0,45 0,45 0,45

Veranschlagter Zustrom amtlicher Entwicklungshilfe, Schweden ODı 0,49 0i5Z 0,60 0,74 0,88
ausgedrückt in Prozent des Bruttosozialprodukts ! Schweiz 0,14 0,16 O22 0,26 0,30 0,32

Vereinigte Staaten 0,31 0,31 0,30 0,28 0,26 0,24
1970 1971 1972 1973 1974 1975

Australien 059 0,58 0,59 0,59 0,59 0,60 Entwicklungshilfeausschufß
Belgien 0,48 0,51 0,54 0,55 0,62 0,66 ınsgesamt 0,34 0,35 0,35 0,35 0,35 0555

Sonderberichterstattung Synode
TSTE Arbeitssitzung der Synode 1 Urzbure (II)
Themen der Sakramentenpastoral und der Verkündigung
Wıe erinnerlich standen ın Würzburg ınsgesamt 75 ageSs- einer übergreitenden Sakramentenpastoral stellen oder
ordnungspunkte auf dem Programm. Außer den Entwür- diesen größeren Rahmen wenıgstens anzudeuten, denn
fen organisatorischen Fragen der hatholischen Publi- handelt sıch hier eın Entwurfspaar. Der auf-
Zistik, über die TOLY berichtet haben (vgl unı 1972, vorlage oll auf der Herbstsitzung 19797 eın Entwurf über
302—306), noch sıeben Entwürfe UN ıne Reihe die Fırmung folgen, un: ıne Vorlage über den Gottes-
VO  x Verfahrensfragen diskutieren. Sıe zuuryden ın der dienst (Eucharıistie) ISTt für die Frühjahrssitzung 1973 ZC-
Reihenfolge behandelt Grundsädtze für Strukturen kırch- plant Miıt dieser Themengruppe verwandt 1sSt auch die
licher Entscheidungsgremien UuN) -DrOZzeSSe, Beteiligung in Ausarbeitung efindliche Vorlage der „Christ-
der La:en der Verkündigung ım Gottesdienst, auf- lich gelebte Ehe“ Demgegenüber reicht der Entwurf über
pastoral, Buße UunN Bußsakrament, Beteiligung des (70t- die Beteiligung des Laıen der Verkündigung, da die
tesvolkes der Sendung der Kırche, Rahmenordnung Amtsfrage stark davon berührt ist, eher in die Rubrik
für die Leitung UuN: Verwaltung der Bıstümer ın der Bun- Strukturen hineın. Doch gehört der angezielten Sache
desrepublik Deutschland, Rahmenordnung für die LO- nach in den Verkündigungsbereich 1mM ENSCICH Sınne un:
yalen Strukturen ım Bıstum, Zuweisung V“O:  S ayeıteren Be- 1St VO:  - daher auch verwandt mIit den Themen der Sakra-
ratungsgegenständen (Verabschiedung des D“O  S der Zen- mentenpastoral: beide siınd bezogen auf denselben, in
tralkommission vorgeschlagenen, auf Verhandlungsge- Wandlung begriffenen Gemeindehintergrund.
genstände reduzierten Themenkatalogs einschließlich der
Diskussion über die Auflagen der Bischofskonferenz Die Vorlage ZUr Taufpastoralden Themen Geschiedene und „VLNL probati“, vgl
unı VT Anträge ZUYT Änderung der Geschäfts- Die Vorlage /A4ube Taufpastoral (aus I1) estand Aaus gan-
ordnung (die hier scH Geringfügigkeit der Entschei- zen füntf Thesen miıt knappen Begründungen, jeweıls gCc-
dungen übergangen ayerden können), Nachwahl eines tolgt VO  3 ein1ıgen pastoralen Richtlinien un: von ınsgesamt
Mitgliedes des Rechtsausschusses (die nach viermaligem sechs Anordnungen.
Versuch, 7ayıschen den beiden Kandıidaten, Prof Dıie Thesen: Dıie Tautfe ISt unverdientes Gnadenge-
sIiIer und Prof Kasper, einer Entscheidung schenk Gottes Sıe 1St zugleich Eingliederung in die Kirche,kommen, ergebnislos blieb), Genehmigung V“O  S Beschlüs- die dem einzelnen ın der konkreten Gemeinde begegnet.
SE der Zentralkommission (Zuweısung “O  S uen Syn- Der Taufbewerber bedarf der Hilfe der Gemeinde: S1E
odalen den einzelnen Kommuissı:onen, Klärung des $ ta- wiırd ıhm zute1l in erster Linıe durch den Paten, der se1-
IMS der Sachverständigen ım Sınne V“VO  S Ad-hoc-Beratern), nerseıts VOL der Gemeinde dafür einsteht, da{ß der Taut-
Verschiedenes (worüber ebenfalls Geringfügigkeit bewerber seine Berufung als Christ ern: nımmt. Dıe Vor-
der aterıe nıcht berichtet ayerden braucht). Wır be- bereitung erfolgt 1mM Katechumenat. Dıie Kindertaufe
schränken UNS ın diesem Zzawyeıten Bericht auf die Themen wird bejaht, jedoch bestimmte Voraussetzungen ZE-der Sakramentenpastoral (Taufe, u UN der Verkün- bunden. Sınd die Voraussetzungen seıtens der Eltern nıcht
digung (Beteiligung des Laıen). Auf den Komplex Struk- gegeben, mu{fß die Taute aufgeschoben werden, bıs dıe
turfragen ayerden IT ım nächsten Hefi zurückkommen. Eltern ıhre Verantwortung erkennen oder das ınd
Obwohl der Sammeltitel 1n Würzburg nıcht gebraucht einer eiıgenen Glaubensentscheidung herangereıft 1St. Der
wurde, 1St sinnvoll, die beiden Vorlagen ZUur Taufpasto- Bedeutung der Taufe entspricht CS da{fß s1e einem
val un Buße und Bußsakrament 1n die Perspektive hervorgehpbenen Tag des Kirchenjahres un: Be-
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teiligung der Gemeinde gespendet wird. Die eıit des hin durch, lassen sıch daraus ıcht 1Ur SanNz überwie-
Katechumenats Erwachsener endet mMi1t der Taute Seine gend Zustimmung herauslesen, sondern auch Zweıtel, ob
weıtere Eingliederung erfolgt iın ınem kontinut:erlichen die Absichten der Kommissıon 1mM Entwurt selbst hinre1-
Hineinwachsen in die Kırche und ın die konkrete Ge- chend realisiert wurden.
meinde. Dıie volle Eingliederung des getauften Kındes Das gılt VOTLT allem für Zzwel Punkte: für den eZug D“O  Smuß sıch entsprechend seıner Entwicklung vollziehen. Da-

bedarf der Hılte der Eltern, die ihrerseits durch Taufe un Glaube und für. die Umschreibung der bonkre-
ten Aufgaben der Gemeinde als honkreter Umwelt. Bı-dere Erziehungsträger un!: Einrichtungen unterstutzt schot olk Maınz) beispielsweise bemängelte ıne auchwerden mussen. 1Ur rudimentäre Grundlegung der Tautfe als Sakrament

Diıe Anordnungen: Wo häufiger Tauten VO  e Erwach- des Glaubens: Taute se1 ıcht 1Ur Anfang, sondern
un: Jugendlichen stattfinden, mu{l das Katechume- Grundriß des Christseins (als „Gleichnisbild des Todes

nat eingeführt werden. Nach der Anmeldung ZULF und der Auferstehung Christi“ nach Röm 5 Trau H.-R
Taufe mu{fß MIt den Eltern eın Taufgespräch geführt Wer- aurıen Maınz) mahnte ZUrF Nüchternheit iın der Einschät-
den Wenn Eltern die Taute grundsätzlıch wünschen, ZUNG der Gemeinden: nıcht dafß die Kommissıon mıt iıhrer

Betonung der Gemeinde falsch lıege, aber noch se1 INa  -aber ıcht in der Lage sınd, das ınd christlich erz1ıe-
hen, können sıie die Verantwortung dafür einer der Fa- nıcht weıt, da INa  - ın einen Jebendigen und aktiıven
mılıe unmittelbar verbundenen Person übertragen. Deren erzieherischen ezug zueinander trıtt.
Teilnahme Taufgespräch 1St Voraussetzung für die Insgesamt kreiste die Diskussion we1 Grundpro-
Taute des Kindes. Die Entscheidung über den Tauf- bleme Verhältnis Kindertaufe—Erwachsenentaufe und
autschub oll der Seelsorger WenNnn irgend möglıch 1mM Eın- die rage des Taufaufschubs. Weihbischof egen-
vernehmen mıiıt den Eltern fällen. Beharren die Eltern hardt (Paderborn) verlangte 4InNeNsS der Deutschen Bı-
auf der Taufe, darf auf dem Aufschub 1LLUr 1M Fın- schofskonferenz ıne nachhaltigere Akzentuierung der
vernehmen miıt dem Dekan bestehen. Dıie Eltern können Kindertaufe. Dıie Erwachsenentaufe, die ftür die Kommis-
sıch überdies persönlıch den Bischof wenden. Auch S10N das Grundmuster ildete, biete ZWAar einen An-
alle nichtgetauften Kinder siınd ZUur Teilnahme kırch- SAaTZ, insofern s$1e die Zusammengehörigkeit VO  3 Taute
lıchen Kindergruppen, Religions- un Sakramen- un persönlicher Entscheidung besser zZu Ausdruck
tenunterricht einzuladen. Findet die Tautteier AaUus- bringt. Doch auch die Kindertautfe mache ein1ıge für das
nahmsweise un: AuUsSs zwiıngenden Gründen 1m Kranken- Verständnis der Taute wesentliche Elemente siıchtbar, be-
haus oder SONStWIe außerhalb der Gemeinde Sta  9 1St der sonders den der menschlichen Entscheidung vorauslıegen-
Seelsorger der Wohngemeinde vorher verständigen. den gyöttlichen Heilswillen. Degenhardt torderte hier eın
Dıiıe pastoralen Rıchtlinien OogCcCNn jeweıls Folgerungen AaUS „eindeutiges Bekenntnis“. Auch andere warnten, 1114  3

colle die Erwachsenentaute nıcht überschätzen, in der pa-den fünf Thesen Die wichtigsten: Dıie Patenschaft 1St in
einem doppelten Sınne verstehen, einmal als Aufgabe storalen Praxıs bleibe die Kiındertaute die Regel emge-
des einzelnen Paten, sodann 1im weıteren Sınne als Auf- genüber begründete Pftarrer Schmuitt (Hırscheid be1

Bamberg) die Ablehnung eınes Antrags VO'  - Kardıinalgabe aller Personen und Gruppen 1n der Gemeıinde, denen
das Kınd begegnet. Die Erwachsenentaufe oll möglichst Höftner auf Streichung des anzecnh YTsStien Abschnittes
in der Osternacht innerhalb der Eucharistiefeier SESPCN- (Erwachsenentaufe) MIt dem Hınweıs, in den katholi-

schen Pfarreien Nürnbergs sejen VO1I)1. 19/70Ö auf 1971 diedet werden. Die Taufe VO  . Kındern sol] grundsätzlich iın
der Pfarrkirche eiınem Sonntag stattfinden. Dıe Ge: Kindertautfen be1 einem Bevölkerungsrückgang VO  $

meınden sollen für die erwachsenen Neophyten Mög- Prozent 34 Prozent zurückgegangen (sein Gegenan-
trag kam dann auch miıt eıner Stimmenmehrheit VO!  3 145lichkeiten der Glaubensvertiefung schaffen, S$1e Zur sOzZ12-

len un: karıtatıven Mitarbeit auffordern und ıhnen die durch) Eın Kommissionsmitglied J Drewes, Pader-
Teilnahme kirchlichen Gruppen empfehlen. Den Kın- born) versuchte die Kontroverse mıiıt eiınem Vergleıich

entschärfen: „ Wenn WIr über ıne verbesserte pastoraleern mussen relig1öse Grunderfahrungen auch außerhalb
des Unterrichts durch kindgemäße Gottesdienste, durch Gestaltung der Kındermesse nachzudenken hätten, WUur-  S
Eintührung ın Buße un: soz1ıale Verantwortung vermit- den WIr u1lls sicher auch ZUerst über das volle Gewicht der

Eucharistiefeier, IN der Fucharistiefeier der Er-telt werden. Dıe relig1öse Erziehung musse bereits 1m
Vorschulalter einsetzen. wachsenen, oriıentieren, dann gewichtiger un:

riıchtiger über die Kındermess nachzudenken.“ Das Fazıt:
Der Berichterstatter, Pfarrer Dst (Berlin), machte Nur ıne kleine Minderheit dürfte der Richtigkeit un
klar, da{fß die Vorlage als VO  - YTeL Grundgedanken (ın der Regel) Notwendigkeit der Kindertaute ernste
ausgeht: VO  - der Absicht, den Zusammenhang VO  3 Zweitel gehegt haben: aber iıne deutliche MehrheitGlaube un: Taute iın der pastoralen Prazxıs der Kırche bereıit, AUS dem faktischen Rückgang der Kindertautfe
verdeutlichen, VO  e} dem Bemühen, die Taufe, Kınder-
WI1Ie Erwachsenentaufe, wieder stärker als Inıtıationssa- Konsequenzen zıehen un: dıe Taute insgesamt sf.ärker

VO Erwachsenen her konzıpieren.krament mıiıt den daraus resultierenden Verpflichtungen ehr Schwierigkeiten, hatte IMNa  =; den Eindruck, botfür den Täufling, für dıe Angehörigen (besonders 1m Falle
der Kındertaufe) gestalten, VO  3 dem Wıllen, die der Zzweıte Punkt die Forderung der Vorlage nach auf-

aufschub, wenn die Eltern keine Bereitschaft erkennenBeziehung VO  . Taufe un: Gemeinde, 1n der sıch die lassen, das ınd christlich erziehen. Bischof Wetterkirchliche Soz1ialisation des Christen abspielt, konkre-
tisıeren. formulierte das taktısche . Dilemma SO: „Während die

Laıi1en mehr die Befürchtung haben, der Taufautschub
Sıeht Inan die schriftlichen Stellungnahmen, die 76 An- könnte ZU pastoralen Druckmuittel mißbraucht werden,
trage (davon allein VO  3 Kardınal Höffner) und die 18 neıgen Priester mehr dazu, yroßzügig se1n, da eın
mündlichen Interventionen auf diese Absichtserklärung Aufschub der Taute nıcht vorkommt.“ Dıieser Eindruck

255



Aus der Praxıs bestätigte sich auch der Synode Es gab des Bußsakraments hinausgeht „Im Hören auf das Wort
a1ı1en un ihnen Fürst Löwenstein, die baten, Gottes, SEMEINSAMEN Bekenntnis der versammelten
großzügig leiben, un gab Geistliche un Bischöfe, Gemeinde, der Reue un: der wirksamen Fürbitte der
die den Vorwurt „Iinquisitorischer Verfahren fürch- Kırche werden Sünden vergeben un eil vermuittelt
ten schienen Eın Ptarrer me1INTE, C111 Taufaufschub se1 unabhängig VO  $ der rage, ob der Bußgottesdienst e

Form des Bufßsakramentes se1in ann oder nıchtautf jeden Fall NUuUr verantworten, wenn die Eltern
damit einverstanden Fälle der Ptarrer die Ent-
scheidung, schwinge sich ZuU Rıichter über den Glauben Zur Todsünde hieß Auch wenn S1e „nıchts Alltäg-

anderen Menschen auf Doch SC1iMN Antrag wurde MIIt liches IST, sel SIEC doch C1iNe Möglichkeit un 1Ne Tat-
sache Leben der Christen Als Beispiele werden auf-161 Stimmen abgelehnt Dıie Mehrheit wünschte indessen

INIL Antrag VO  e Weıihbischof Degenhardt 1i geführt folgenschwere Verletzung der Gerechtigkeit, —-

Spezifizierung der Kriıterıien, die Taufaufschub NOTt- verantwortbares Verhalten gegenüber der emeinschaft
wendig machen bzw ıh rechtfertigen der Kiırche oder allgemeiner C1Ne „schwerwiegende Ent-

scheidung erkannten Widerspruch ZU Willen Got-Hıer schien siıch ine Lıinıe der Vernunft die doch auch
die Glaubensanforderungen bei der Spendung des Sakra- Doch „auch scheinbar alltägliche Verfehlungen, die

tieferliegende sündhafte Haltungen ANZCISCNH, OoOnnengenügend nehmen wollte, durchzusetzen ber durch ständıge Wiederholung ZUr völligen Selbstver-
ZUr Strenge bekannte siıch nıemand Seitens der Kommıi1s- schließung des Menschen tühren CC  CC Im Falle der Tod-
S1011 eeilte INa  >; sıch versichern, der Aufschub dürte
ıcht MI1LL Taufverweigerung verwechselt werden Kar-

sünde wurde das persönliıche Bekenntnis vorausgesetzZzt:
Der Betreftende mu(ß „sıch persönlich sEeiINeTr Schuld stellendinal Höftner wollte selhbst VO  - verpflichtenden Tauf- un: S1C Bußsakrament bekennen“.gesprächen (dem „Muß nıchts W 15sen dieses SsC1 jeden-

talls gut katholischen Famıilien beim dritten un! vierten Um Dıfterenzierung emühte sıch die Vorlage bezüglich
ınd ıcht uUuzZumute Bertsch SJ (Frankfurt/ der Bußerziehung bei Kindern Sıe dürfe nıcht isoliert
St eorgen), der Vorsitzende der 11 versprach auch VO persönlichen Glaubensweg gesehen werden Gew1s-
diesem Umstand gerecht werden ber beim verpflich- sensbildung bereits Vorschulalter notwendig, auch
tenden Charakter des Taufgesprächs wollte das Plenum muüßten bereits dort Formen kindlicher Buße aufgeze1igt
leiben Der Antrag VO  - Kardinal Höffner wurde MItTt werden Die Buße soll sich Taten ausdrücken, die Fa-
193 905 Stimmen bei Enthaltungen abgelehnt wiırd als kirchliche Bußzeit hervorgehoben
Die Vorlage als Ganze wurde MI 229 Stimmen bei NUur

Gegenstimmen un: Enthaltungen erster Lesung Dıiıesen Grundsätzen folgen vVvIier Anordnungen und fünf
aAaNgCHNOMMECN. Weihbischof Moser (Rottenburg) sprach Empfehlungen
ein Urteıl, das die Geschäftslage WIe die Stimmungen Dıie Anordnungen An besonderen Bußzeiten Fasten-
ohl besten wiedergab: „Die SA COMn I1 hat un:! Adventszeıt, die Woche VOTLT Pfingsten, Herbst-
keinerlei Sensatıon bieten, aber S1C hat nach IMeEe1INEeM quatember) 1ST testzuhalten Der Bußgottesdienst soll
Daftürhalten für die Synode wesentlichen Dienst jeder Gemeinde NeNn festen Platz erhalten Dıie

eisten Beichtgelegenheıit muß sıch nach dem heutigen Arbeits-
un Freizeitrhythmus richten In Gemeinde un! Bezirk
sollen CISCNC Möglichkeiten ZU Beichtgespräch C111-

Buße und Bußsakrament gerichtet werden Die Priester werden verpflichtet,
Schulungskursen für das Beichtgespräch teilzunehmen

Dieses Urteil galt auch für die nächste Verhandlungs- Auch Laıen sollen für den Diıenst geistlicher Beratung
grundlage ALUS der 11 für den Entwurf über Buße un! geschult werden
Bußsakrament Zur Beruhigung mancher, die etwa2a Die Empfehlungen Um die Fastenzeıt als Jängere Buß-achen akramentalıität der Bußteiern theologisches ZEeIiIt bewußt machen, empfahl die Vorlage Bußgottes-Vorpreschen befürchtet hatten, utfeTtfe siıch auch dieser dienste, Exerziıtien un Einkehrtage für Gruppen den
Entwurf theologisch nıcht viel Z tormulijerte aber seel- Gemeinden un! Ormen des EMECINSAMEN Konsumver-sorglich vollziehbare Grundsätze un: Weısungen 1111- zıchts besonders Blick auf die Drıitte Welt Der re1-
SsCh konkreten Punkten.

Lag soll Bußcharakter behalten Für diesen Tag
wird ebentalls die Teilnahme [l Buß- und Gebetsgottes-Dıie Vorlage WAar bemüht zwischen individuellen un

meıinschaftlichen Formen der Buße Gleichgewicht hal- diensten, Konsumverzicht und Spenden für die Aktion
ten Unter den verschiedenen Formen der Buße hob S1IC Brüderlich teilen empfohlen Der Zeitpunkt der
dreı hervor die Beichte, das Schuldbekenntnis der Erstbeichte soll nıcht mehr VO  ; der Altersstute her alleın

bestimmt werden Entscheidend ISTt die konkrete lau-Fucharistiefeier un: den Bußgottesdienst der Gemeijnde
Diese machten als eigenständiıge Formen Buße un: Ver- benssituation Deshalb oll der Beichtunterricht außer-
gebung zeichenhafl und liturgisch deutlich. CC halb der Schule erteılt werden Davon erhofit siıch
Dıie Beichte soll besonders dazu dienen, „tieferliegende mehr 7Zusammenarbeit MITT den Eltern Werden Kinder
Fehlhaltungen“ aufzudecken. Der Christ soll ı Zeitab- bereits während der ersten Schuljahre ZUr Kommunıon
ständen ZuUur Beichte gehen bzw das Sakrament der Buße geführt, soll die Erstbeichte nach der Erstkommunion
empfangen, 9 denen das CISCENC Tun noch überschaubar stattfinden. Dıie theologische Frage, ob der Bußgottes-
1ST CC dienst ıne Form des Bußsakramentes sSC111 kann, soll VOI-

Der Bußgottesdienst wurde erster Linıe verstanden als dringlich SCmH ıhrer pastoralen Bedeutung geklärt
Bußverkündigung un: als Möglichkeit SEMECINSAMEI Ge- werden.

Die Debatte konzentrierte sıch VOTL allem auf reı Ge-wissenserforschung Dadurch erhalte 1D Bedeutung,
die ber die Vorbereitung fruchtbaren Empfang sichtspunkte: auf die rage der Sakramentalıtät VO  3 Buß-
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feiern, auf den Zeitpunkt und die Handhabung der Yrst- dritten Schuljahr kındgemäfßß, aber VO vierten Schuljahrbeichte, auf das Bußverständnis un seine möglichen Fehl- differenziert“ steche nıcht: 1Ur schrittweise Hınfüh-
deutungen. Auf die ersten beiden Komplexe ging rung se1l verantwortbar. Dıe Mehrheit der Synode folgteBertsch S Vorsitzender der 11 und zugleich Bericht- diesem Appell. Wıird ZUTF konsequenten Praxis,
Eerstattet, besonders ein. Bertsch hob die Bekenntnispflicht ware das sicher einer der antorderndsten
VO  - Todsünden un die rage nach dem sakramentalen Synode.

nstöße der
Charakter der Bußfeier, die 1m kirchlichen Gespräch
häufig ıcht auseinandergehalten werden, entschieden VO1I1- Obwohl diese Fragen der rechten Praxıs vielen Synoda-
einander ab ber die Bekenntnispflicht VO:  - Todsünden len den Nägeln brannten, war nıcht befürchten,
habe INan gründlich beraten un se1l ZUuUr Erkenntnis BC- daß S1e sıch 1Ur dafür interessierten. Sıe engaglierten sıch
kommen bzw dabej geblieben, da{fß sich bei den eENt- beim dritten Fragenkomplex Bußverständnis UuN MOZ-
sprechenden Aussagen des Konzzils VO)  - Irıent ogma liche Fehldeutungen nıcht weniger. Da gab nıcht Nur
und icht blofß Disziplinarregeln handle. Die rage die Warnungen VOTLr einer Bußgesinnung „ herab-
nach der Sakramentalität VO  3 Bußgottesdiensten bleibe gesetzten Preisen“, die dort sıch anze1ige, die N 4A  1au-
iındessen kontrovers, sS1ie könne VO  e} der Synode ıcht ent- bigen durch Bußgottesdienste dem persönlichen Sünden-
schieden werden, obwohl S$1e VO iıhrer theologischen Be- bekenntnis entrinnen gylauben. Synodalen manchen
SEIZUNg her durchaus in der Lage sel, die rage disku- deutlich, daß diese Bußgesinnung herabgesetzten
tieren. Doch solle die Synode die theologische Klärung der reisen auch bei den traditionellen Buf- und Beicht-
rage als dringliches Anliegen 1n Erinnerung rufen und tormen o1bt Der Mariıenstatter Abt Denter schilderte
auf ıne solche Klärung drängen. die Zustände „Konfluxtagen“ ın Klöstern mMi1t Beicht-
Dieses Votum machte sıch das Plenum annn auch au>s-

zeıten VO  } Stunden Tag, bei denen ein echtes
Beichtgespräch völlig illusorisch sel. Eın anderer Synodaledrücklich eıgen, indem eiınen Antrag VO  $ Weih- erinnerte die Fıgur des „Pater Fix“, der die höchstebischof Nordhues (Paderborn) auf Streichung der

Empfehlung MIt großer Mehrkheit ablehnte. Bertsch Zahl Absolutionen zustande bringt und nach dem Tempo
un qualifiziert wiırd. Es yab auch Hınvweise einesselbst vab noch verstehen, W as indirekt Ja auch recht Jugend-Synodalen, der feststellte, innerhalb der Jugenddeutlich 1m 'Text stand, daß ein Bußgottesdienst 1ın iırgend- gebe durchaus Bereitschaft Buße un Umkehr, NUureıner Weıse auf jeden Fall sakramental sel, „denn jedes

Tun der Kirche, 1n dem s1ie sıch als Kirche engaglert, 1St gehe das eben nıcht f1x un: nıcht leicht in den bıs-
sakramental 1mM weıtesten Sınne“. herigen Formen. Man musse mıt dem Prozeßcharakter der

Umkehr rechnen, besonders 1n Fällen, die ausweglos er-

Bezüglich der Erstbeichte argumentierte Bertsch ZUS dem scheinen. Und die Religionspädagogin etz wollte die
Versagen der bisherigen Praxıs; diesem Grunde sprach Synodalen für profanere Formen der Bußübung un Um-

sıch mMit der Vorlage für eıne stärkere Personalisierung hehr erwarmen. urch Selbsterfahrungsgruppen, beim
Sensitivitätstraining, bei Gruppentherapien und Einzel-der Bußeinübung 1M Kiındes- un Jugendalter AUuUsS,. Da{iß

dies notwendig sel, weıl die Masse der Kinder un Ju- analysen ernten Menschen, iıhr Verhalten wahrzunehmen
gendlichen den Kontakt ZUur Kiırche völlig verloren ha- und äandern. Da sejen Stücke enthalten, die auch FÜ

gültigen Empfang des Bufßsakramentes gehören, un: Gottben, zeıgte drastisch einem Beispiel: Bereıts bei
Schulendtagen, also noch ur7z nach der Erstkommunion, se1 selbstverständlich dort, Umkehr tatsächlich 5E-
selen Kinder nıcht bereıt, ZUur Beichte gehen, weıl ihnen schieht
diese nıchts mehr Sagt Zusätzlich erwähnte das Be1i-

ber den ohl wundesten Punkt nannte Bischof olkspiel eıner Volksschulklasse, 1n der 60 VO  3 Kindern
nıcht wußten, ob sıe katholisch oder evangeliısch CH.: beim Namen, der die Zustimmung der Bischöfe ZzUuU Ent-

Wegen dieser Sachlage sah Bertsch iın der klassenweisen wurf mitteilte un: ann in eiınem persönlıchen Votum
konstatierte: „Offensichtlich besteht 2ıne Krıse ın derHinführung ZUTTX Erstbeichte wen1g Sınn. ntgegen manchen
Auffassung über die Notwendigkeit der Buße innerhalbEingaben VO  - außerhalb der Synode habe sich die Kom-

missıon dafür entschieden, kein X es Erstbeichtalter der Kirche.“ Dıe Synode solle sıch darüber ernste Gedan-
eNNen un: sıch damıt auch VO geltenden Rahmenplan ken machen, „denn ISt ıne höchst gespenstische S1-

uatıon für die Gesamtwirklichkeit der Kırche, We1]unterscheiden. Damıt stellte sıch die Bußvorlage auf
INa  — das Neue Testament betrachtet, Umkehr ein Z.e11-die gleiche Linıe W1e der Entwurf ZUuUr Taufpastoral: Stäar-

kung der Mıtverantwortung der Eltern un: Gemeıinden traler Vorgang ISt olk bohrte auch noch einer -
deren Stelle: Dıie Bußgesinnung se1 auch ıNne age derbe1 der christlichen Inıtiation bei Kındern un! Jugend- Beichtväter. Er vermiıßte geistliche Gesinnung.lichen

Während manche Synodalen (auch den Bischöfen) Prälat Klausener (Berlin) arnte VOTL der Flucht in die
bei dieser Ausrichtung eın Überwiegen soziologischer un Kollektive. Damıt WAar 1ne Zeiterscheinung, sicher nıcht
entwicklungspsychologischer Argumente gegenüber den die Grundtendenz der Vorlage getroffen, auch wenn diese
Anforderungen des Glaubens befürchteten, stutzten streckenweise den Eindruck machte, gyebe mehr Gesell-
dere, VOL allem Geistliche un: Laıen, auf rund prak- schaftssünden als persönlich verantwortendes Han-

deln, un iINa  a betreibe auch hier zuviel Schonungtiıscher Erfahrung die Argumentatıon VO  3 Bertsch. (3@-
gegenüber einem Antrag VO  3 Bischof Pohlschneider des empfindsamen Individuums. Die Vorlage wurde nach
(Aachen), wieder grundsätzlıch an der Erstbeichte VOTL der Abweisung mehrerer Abänderungsanträge, die die Sub-
Erstkommunion festzuhalten, moniıerte Tau Strat- berührten, und nach pauschaler Übernahme der
ling-Tölle (Rottendorf) zweierle!l: Im Alter VO  e sechs meılisten anderen Anträge (insgesamt 32) mi1t 740
bis Neun Jahren se1 1n der Regel auch ıne kindgemäße Stimmen bei Neinstimmen un 11 Enthaltungen 1n
Erstbeichte ıcht möglıch. ber auch die Formel „bis ZU erster Lesung aNngeNOMMECN.

257



Der a1e und die Verkündigung 1im Gottesdienst in den Gemeinden entwickeln. Dıie Zzweıte Empftehlung:
„Wer 1mM Gottesdienst das Wort ergreift, LUL dies als Mıt-

Dıie Vorlage ber die „Beteiligung der Laıen der Ver- teiernder un 1mM Dienst der Gemeinde. Er soll sıch be-
kündigung“, die ın der Entstehungszeit lange dem mühen, Glaube, Hofinung un! Liebe der Gemeinde
VO  e} der Ommıssıon absıchtlich vermiedenen Tıtel „Lazen- stärken un: soll darauf achten, dafß se1n Wort nıcht durch
predigt“ lief, sah zunächst mehr W1e eın Zufallsprodukt sein Leben entwertet wird.“ Dritte Empfehlung: Die letzte
der („Glaubenssituation un Verkündigung“) auf Verantwortung für die Verkündigung in der Gemeinde
dem nıcht ganz eichten Weg ZUr Konkretisierung des e1ge- liegt beim Pfarrer. Pfarrer un: Gemeinderat sollen iıcht-
181401 Auftrags AaUus., Manchen erschien S1e WwW1€e wne Verlegen- linien für die Gestaltung des Gottesdienstes aufstellen, ein-
heitslösung, die einer historisch vorbelasteten, VO  s INan- seitige Tendenzen ausgleichen un!: die Erlaubnis 1m Einzel-
chen als Fehlreform empfundene Sache durch ıne Tiıtel- tall erteilen. Dıie vierte Emptehlung: Dem Bischof kommt
anderung teils verharmloste, teils verdeckte. Andere, der die letzte Verantwortung für die Verkündigung 1n der
Berichterstatter, Proft Zerfaß Würzburg, ahm ezug Diıözese Deshalb 1St ıne dauernde un: verbindliche
darauf, hielten s1e tür überflüss1g, da die eıt der Predigt Beauftragung eines Laıen NUuUr durch ıh möglıch.ohnehin vorbeı sel,; oder für verspatet, da INa  S bereits TIrotz aller dieser Absicherungen reagıierte die eutschepraktiziere, W as die Ommı1ssıon erst vorschlage. Doch
solcher Eindruck trugte. Daß die Sache wichtig Wafl, ze1g- Bischofskonferenz nıcht gerade mI1t Einverständnis. In der

Intervention VO  } Weihbischof Große (Essen), der die
ten schon die Vorsicht, Ja der verhaltene Wi;iderstand der Stellungnahme der Bischofskonferenz vOortrug, kristalli-Deutschen Bischofskonferenz gegenüber der Vorlage un
die Bedenken, die auch diese Vorlage VO  - dem SOg

s1ierten sıch vornehmlıch wel Forderungen heraus: oll-
ten die Bischöfe wIissen, ob die Unterscheidung 7zwiıschen„Münchner Kreıs 68“ (einer ruppe, die sıch hauptsäch- Laienpredigt un Verkündigung durch Laien 1M (sottes-lıch Aaus Professoren, Domkapitularen un: Offizialen —

sammensetzte) vo  en wurden und nıcht zuletzt das dienst theologisch begründet werden könne. verlangten
S1e, daß 1m ext 7zwischen „Amt“ un: „Dienst“ begrifflichhohe Nıveau vieler Diskussionsbeiträge. Doch zunächst un sachlich klar unterschieden werde. Im HintergrundZ Vorlage selbst. stand dabei die Zuordnung VO  S Weihevollmacht un: Ju-

Diese sah iıne Beteiligung VO Laıien der Verkündi- risdiktion. Ihre Vorbehalte das (Ganze der Vorlage
Sung 1mM Gottesdienst ın zweıtacher orm VOTI: einmal als kam 1n der Forderung ZU Ausdruck, VO  a} Anord-
verschiedenförmiges Glaubenszeugnis V“O:  s Christen INNEY- Nung 1Ur VO  3 eıner Empfehlung sprechen.halb des Gemeindegottesdienstes oder bei FEucharistiefeiern Weihbischof Große, der als Mitglied der selbst der1mM kleinen Kreıs,; ZU anderen als amtlıche UN ständige

eauftragung. Vorlage mitgewirkt hatte, fügte se1nerseıts Bedenken be1,;
die sıch zwiıschen halber Ablehnung und bedingter Zu-

Im ersten Fall formulierte die Oommıssıon tatsächlich stımmung bewegten. Er kehrte negatıve Momente heraus:
keine uen Zielsetzungen, sondern rekapitulierte, W as da Der Auftrag des Themenkatalogs, konkrete Schritte ZUT
und dort geschieht: Begrüßung der Gemeıinde, einführende Retorm der Predigt unternehmen, se1 durch diese Vor-
Worte den Lesungen, Aussprache über die Predigt, lage keineswegs erschöpft. Es se1 keine gute Optik, dafß
Übernahme VO Predigten besonderen Anlässen oder gerade dieses Papıer als Vorlage der erscheint.
über besondere Themen Dıie Vorlage bezeichnete diese Solange ıne „eindringliche Theologie der Predigt“ fehle,
Versuche als 95 Ansätze einer Bereicherung des GoOt- könne über die Laienpredigt kaum ıne eindeutige Aus-
tesdienstes. urch die Lebenserfahrung und durch die be- Sapc gemacht werden. In der Flucht der Laıien Aaus der
sondere Eıgenart des Glaubenszeugnisses könne „die Bot- „bösen Welt“ 1n die Kırche sah eiınen wen1g verhei-
chaft des Evangelıums lebensnäher un 1in ıhrem Anspruch Bungsvollen Auftakt für die Synode. Fur die Diskussion
konkreter ausgerichtet werden“. Allerdings musse das erbat sıch VO  a } Theologen un Praktikern Antworten
treie Wort des einzelnen seine Grenze finden der Rück- auf die vielen „oftenen“ Fragen.
sıcht auf die anderen un: auf die Gemeinde. Deswegen Nun, Antworten hat gerade 1in dieser Diskussion, die
musse, Je größer der Kreıis der Teilnehmer ISt; die aktive hart, aber often verlief, nıcht gefehlt, un!: s1e N, ob s1e
Teilnahme des einzelnen testen Regeln unterliegen. NUu  . VO  e Theologen oder „Praktikern“ kamen, scheint
Im Zzweıten Teıil stiefß die Ommı1ssıon eher 1n Neuland uns wenı1gstens, durchaus solide. Hıer können UT einıge
VOILI, das viele NnNUur mMI1t Vorsicht betreten möchten. Dıiıe Vor- wenıge festgehalten werden. Für 1NSCIC Leser würde
age wünschte, dafß „qualifizierte Männer un: Frauen“ sıch lohnen, das Nähere 1mM Wortprotokoll nachzuprü-
mIt der amtlichen Verkündigung 1M Gottesdienst be- ten
stiımmter Gemeinden beauftragt werden. Die Beauttra- Dıie „Praktiker“ hatten wirklich praktische, Zanz infache,
SUunNns oll 1n der Regel nach einer entsprechenden Vorbe- aber keineswegs schlechte Argumente ZUuUr!r and Pfarrer
reitung un: Erprobung erfolgen, dann aber, und hıerın erners (Münster) schilderte 1mM Rückblick den zOgern-liegt das Neue gegenüber der Verlautbarung der Bischofs- den, stufenweisen aber unauthaltsamen Eıinsatz VO  a Laien
konferenz ZUr „Laienpredigt“ VO November 1970, „NnNıcht 1ın verschiedenen Bereichen der Verkündigung oder der
NUr für den einzelnen Fall, sondern auf Jängere eıit  “ verkündigungsnahen kirchlichen Arbeit: zunächst FEınsatz
Fur beide Vorschläge sah die Kommissıon Anordnungs- 1n der Volksschule, dann den weiterführenden Schulen
charakter VOrT. einschließlich der Oberstuten des Gymnasıums. Alles Zing

Widerstand. Er 7ıtlerte eın Diktum e1nes Verant-Diesen Anordnungen tolgten ıne Reihe VO  3 Empfehlun-
SCH, durch die die Grundsatzentscheidung näher umschrie- wortlichen AUS dem Religionslehrerverband VO  a VOTL zehn
ben wurde: Dıie Empfehlung: Jeder spektakuläre Jahren: „Mır 1St eın religionspädagogisch schlechter rie-
Austritt un: jedes unnötıge Risıko 1St vermeiıden. Die ster lıeber als drei gute Laientheologen.“ Und Jetzt das
Beteiligung der Laıen der Verkündigung 1m Gottes- Fazıt, dem sıch niemand recht entziehen konnte: Hatten
dienst musse sıch organısch AUS deren bisherigen Miıtarbeit die Laientheologen nıcht 1n den kirchlichen Dıienst „ZC-
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drängt“, A  „ware der Religionsunterricht schon se1it zehn richterstatter Zerfaß hatte ZWaar leicht, dem Münstera-
Jahren zusammengebrochen un: WIr brauchten ber den ner Generalvikar Lettmann, der ausgerechnet Beispiel
Religionsunterricht aum noch diskutieren“. der Laienpredigt nıcht NUur die Rolle des Hırten gefährdet,

sondern den Wolf gleich dıe Schafherde auffressenTau Langner-Biesterfeld (Weilburg) malte den Syn-
odalen die Landpfarrei VOrTr ugen, die Sonntag für Sonn- sah, mMI1It der konziliaren Unterscheidung zwıschen Offı-

1um (=—=Am un UNMY. (=Aufgabe, Auftrag, Sendung)Lag immer NUr den einen Mannn „mit dessen individuel]l
entgegnen, enn dies se1i der Unterschied 7W1-gepragter Sprache, miıt dessen Eıinsıcht, MIt dessen Pro-

blemsicht, mıiıt dessen Predigtaufbau un dessen Lieblings- schen dem Amt des Priesters un: einer Beauftragung des
Laıen mıt amtlıcher Verkündigung. Vermutlich hättethemen“ hören bekomme. Tau Langner artikulierte der Berichterstatter VO  —$ aber noch einıges eichterauch nochmals die Hauptperspektive der Vorlage Der

gemeiınsame Gottesdienst 1St der Ort 1mM Leben der Ge- gehabt, WwWenn die Kommissıon vorwegslNOMMCNHN hätte,
meınde, in dem sS$1e wirklıich die Chance hätte, sıch als (Ge- W as Prot. Semmelroth vermiıßte: ıne ausreichende

theologische Begründung des Unterschieds zwıschen dermeinde artikulieren: „Je mehr Gläubige sıch direkt
der Gestaltung des Gottesdienstes beteiligen könnten, in sakramentalen Ordination un der rechtlichen Legıitima-
der Vorbereitung; 1m einführenden Wort ZUur Lesung, in t10n, 1 Namen der Kirche sprechen. Prof Leh-

MNMANMN, der Vorsitzende der L: versprach denn auchder Begrüßung der Gemeıinde, iın der Predigt oder in Er-
ganzungsworten ZUr Predigt, desto mehr wiırd der Gottes- Schlufß noch welıltere theologische un VOTL allem begriff-
dienst Feıier der Gemeıinde sSe1n. Und eın sSONSst eher schwe1g- iıche Klärung.

Mitglied des Präsidiums, der. Hamburger Pfarrer Doch damıt die theologischen 7 weitel nıcht überall
und Rundfunkbeauftragte Fischer bohrte dieser ausgeraumt und auch nıcht die Bedenken ine weıtere
Stelle weıter: „Die Gemeinden erleben auf einmal iın die- „Aushöhlung“ des geistlichen Amtes, die Bischof Wetter
SCr Detailfrage, W as Mıtverantwortung des SanzZen Volkes auszuscheiden suchte. ber gab Schlu{fß bischöf-
Gottes der Heilssendung der Kıiırche heißt.“ Wenn WITr, ıche Interventionen, die treundlicher klangen als manche

WAarnfie Fıscher, „1N den Gemeinden die Fragen der Mıt- bischöflichen Änderungsanträge un: die eingangs zıtierte
verantwortun ımmer 1Ur VO  - den Strukturen her be- amtliche Stellungnahme der Konferenz. Bischof Wetter
greiflich machen versuchen, hängen die Gemeinden ab fand durchaus „notwendig“, dafß in der heutigen CO-

ralen Notsituationen auch Laien mıiıt der Aufgabe der Ver-Wenn WIr aber die Inhalte he{aqgeh?n, dann ertfahren
S1IEe plötzlich, W 4s Mitverantwortung bedeutet.“ In diesem kündigung betraut werden. Er erwarteitfe davon ine
Sınne führe die Vorlage weıter: mıt diesem Zıpfel erfasse „Verlebendigung un Stärkung des Glaubens in unNnserem
InNnan plötzlich das Tischtuch. Lande“. Er nannte auch das gewiß nıcht unwichtigste, in
ber auch die Theologen, die nıcht hinterm Berg hielten der Vorlage vielleicht unterschätzte Problem: quali-

fizierte Laien (auch über die Gruppe der Laientheologenund zahlreich ıntervenıerten, Aant  en un: klärten: hinaus) finden, die einen solchen Auftrag auch über-Prot Schneider Maınz) machte die Bischöfe darauf auf-
merksam, daß S1e ıhren eigenen Beschlufß zurücknehmen nehmen. An der Möglichkeit einer Dauerbeauftragung

schien auch Bischof Steın nıcht zweıftfeln. Er denmüßten, wenn S1ie die Substanz des Entwurtes sel1en. Gedanken VO  3 Pftarrer Werners fort: w1ie ine MLSSLODenn zwıschen eiıner ftallweisen un: einer Dauerbeauftra-
Sgung gyebe E  C gewifß einen Unterschied, aber die Sache se1l catechetica o1ibt, könne auch ıne MLSSLO homuiletica

geben.doch dieselbe. Schneider versuchte auch exegetisch
beruhigen. „Das Charısma des ‚Propheteuein‘ . also Dıiıe Gesamtabstimmung verlief problemlos: 756 Syn-der verständlichen, aufbauenden Glaubensrede iın der Ge- odalen stimmten für die Vorlage, 18 dagegen un: ent-
meindeversammlung, 1St eLtw2 bei Paulus wichtig, da{fß hielten siıch Dıie Abstimmungen den Anträgen SCc-

diese Gabe, die bei ıhm nıcht eintach mı1t dem Vor- stalteten sıch csehr 1e] komplizierter. Der Antrag VI (von
steheramt iıdentisch ist, als einz1ıge in allen drei Aufzäh- Weihbischof Nordhues), die Vorlage zurückzuweısen un:
lungen der Gnadengaben, 1m Korinther- und 1M Römer- in ine spatere, umfassendere Vorlage über die Verkün-
brief, erwähnt.“ Der Dogmatiker Kasper versuchte digung einzuarbeıiten, WAar durch die Gesamtabstimmung
ebenfalls, die Bischöfe iıhren eigenen Argumenten gefallen. Schwieriger wurde schon MI1t dem Antragfassen: Man könne nıcht ıne Entkoppelung VO  — VO  e} Kardınal Höffner, der den SaNnzCh Einleitungsteıil
Priesteramt un Zölibat bzw die VIr] probatı un (Situationsbeschreibung) gestrichen wı1ıssen wollte. Nach
gleichzeitig ıne stärkere Beteiligung der Laıen einıgem Hın und Her reduzierte ıhn der Antragstellerden Aufgaben des Amtes sein: „ Wer beides zugleich selbst auf „Überprüfung“. Dagegen erhob sıch eın Wıder-
ISt, müßte 1er eigentlich aufstehen un N, Ww1e sıch spruch. Der Antrag 11 (ebenfalls VO'  e} Kardıinal Höftner),
die Zukunf der Kıiırche iın Deutschland vorstellt un: W1€e der auf die Ablehnung einer Dauerbeauftragung VO  3

1n dieser pastoralen Notsıituation weiterkommen 111.“ Laıijen hinauslief, wurde mıt 169 106 abgelehnt:
Und ZUr theologischen Seıite: I ° iıch sehe keinen prın- ein Zeıchen, daß in diesem Punkte noch starke Gegensätze
zıpiellen Unterschied, ohne 1e] theologische Spitzfindig- weiterbestanden und da{ß ine Zweidrittelmehrheit
keit zwıschen der Einzelbeauftragung des Laien und einer bıs ZUr Zzweıten Lesung noch werden mu{fß Ab-
Beauftragung autf längere eıit Dazu Prot Semmel- gelehnt wurde auch der Antrag (Weihbischof Nordhues),
yoth (Frankfurt / St. Georgen), der die theologische Be- die richtungweisenden Eınleitungssätze der Verlautbarung
gründung der Vorlage nıcht falsch, aber durchaus mangel- der Bischofskonterenz VO 18 November 19797 über-
haft tand „Selbstverständlich folgt Aaus der Tatsache, daß nehmen un: den Anfang stellen (der Wirkung nach
der Priester durch die sakramentale Ordination auch die ÜAhnlich Wwı1ıe der Antrag 11 VO  3 Höftner). Die Entscheidung
Sendung der Predigt erhalten hat, nıcht, da{(ß INan NUur darüber, ob die Synode autf Anordnung (wıe der Entwurf)
durch die sakramentale Ordination mıit der Predigt be- oder auf „Empfehlung“ (im Sınne eines Abänderungs-
auftragt werden ann Doch lieben Unsicherheiten. Be- antrages) plädieren möÖöchte, kam nıcht zustande. Kar-
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nal Döpfner hatte nochmals auf den „Wunsch“ der Gerade die Aussprache über die 1er referierten The-
Bischofskonterenz hingewiesen, bei einer Empftehlung inen zeıgte, daß die Sanz überwiegende Mehrbheit der

belassen. Damıt bleibt der Gesamtentwurf in Schwebe. Synode heine unüberlegten Sprünge macht, daß diese aber
Dies hat angesichts des deutlichen Widerstandes innerhalb personell durchaus besetzt ist, daß SLe bonstruktiver
der Bischofskonferenz viele Synodalen weni1g befriedigt. Schritte Jähig ist, selbst wenn die Kollektivarbeit, Was

unvermeidlich 1st, da un: dort nıvellierend wirkt. Die
Folgerungen tür die Synodenarbeit insgesamt Bischöfe können deshalb der Synode als Ganzer voll Ver-

trauen. Sıe sollten dieses Vertrauen auch gewähren
nıcht zuletzt, damit diejenigen, die in voller Verant-Zum Schluß einıge Bemerkungen, die sıch AUS den hier

referierten Vorlagen und Diskussionen unmittelbar ergeben, wortung der kirchlichen Erneuerung arbeiten, nıcht
die aber für die Synode als Ganze VO  } Bedeutung sind. durch innerkirchliche Defensivkriege ihre Kräfte unnutz

Dıie Synode hat siıch VO  3 Anfang schwergetan, be] binden mussen. Sıe rauchen s1e dringend, endlich mi1t
der Vorbereitung der Vorlagen einen Weg zwischen Theo- den Bischöfen un allen Verantwortlichen die Auseın-
logıe un kirchenpraktischen Fragestellungen finden, andersetzung dort führen, s1e der Zukunft der
der ftür eın gemischtes remıum w1e die Synode San Kirche willen notwendig 1St: mıt jenen Strömungen, die
bar 1St un: 1in die Seelsorge umsetzbaren Resultaten die Kırche ganz abschreiben oder Ss1e glaubensfremden
führt Dieser Weg scheint mIt den 1er skizzierten Entwür- Zwecken instrumentalisieren wollen
fen gefunden sein. Sıe 7zielen bei aller Unterschiedlich- Kultusminister Prot. Maıey un: Prot. Iserloh
eit ın Tendenz un: Aussagekraft gemeinsam auf ine pCI- (Münster) hatten sicher recht, WE S1e miıt Weihbischofsonale Verlebendigung der kıirchlichen Gemeinschaft Große un: anderen VOT dem Trend der La:en zuviel
Ort. Be1i mutiger Weiterarbeit annn INan MmMi1t diesen Paar Innerkirchlichkeit warnten. Dafür z1bt viele Indizien.
Zıpfeln wirklich das NZ; Tischtuch 1n die and be- ber das Warnschild schien alschen Thema haften Es
kommen: die Stärkung der Mıtverantwortung der Kır- stimmt wohl, W as eın Synodale sagte, daß auch der Got-
chenglieder tür die zentralen kirchlichen Vollzüge (Inıtıa- tesdienst eın ÖOrt iSt, Vermittlung VO  e Welterfahrungtion, Gottesdienst, Verkündigung). gebraucht wird. Vermutlich fut s1e gerade hıer bitter no  e

Insbesondere die Diskussion über die Beteiligung des Niemand wird zudem schlicht“ verfahren, da{f
„Welterfahrung“ dem Pfarrer einfach ab- un dem Lajen-Laıien der Verkündigung spiegelte die an Band-

breite kıychlicher Meıinungen ım deutschen Katholizismus prediger iın SPC eintfach zuspricht. ber die 1n den Gemeıiın-
wider, die verschiedenen Kirchenbilder ebenso W1e die den vorhandenen oder weckenden Gaben könnten den
verschiedenen Gesellschaftsauffassungen. Beı1 den einen Verstärkereffekt gegenseitiger Erganzung zut brauchen.
steht der Ordnungs-, bei den anderen der Bewegungsge- Keın katholischer Mınister, Richter, Chirurg, Industrie-
danke stärker 1mM Vordergrund. Die einen plädieren MAaNasScCcr oder Arbeiterführer wird deshalb seine Welt-
mögliche Vermischungen VO  3 Laıen un: Amtsaufgaben, aufgabe vollends mi1t der Kanzel vertauschen. Umgekehrt
die anderen denken in erster Linıe iıne durch mehr braucht ohl eın Pfarrer, Kaplan oder Seminariıst
Zusammenspiel un Mıtverantwortung verlebendigte fürchten, seine Priesterrolle werde ıhm durch ımmer mehr
Kirche TIrotz aller Reibungen zwischen beiden Posıtionen Laienpartizıpation verdorben, se1l denn, verstehe die
können sS1e gegenselt1g füreinander fruchtbar gemacht Kırche ımmer noch als einen Ein-Mann-Betrieb oder

sehe sıch in der Rolle ines Betriebsführers, der samtlıchewerden, WECNN die Diskussion 1ın sıch nıcht durch autor1-
tatıve Einschnitte gehemmt 1St und die Gegensätze nıcht Funktionen selbst ausführen ll Wer 1er Sorgen hat,
eskaliert werden. sieht wirklich Gespenster.

Kurzinformationen
Dıie kirchliche Mitverantwortung tür den Umweltschutz wurde richteten Schreiben, das Junı verlesen wurde, voll und
mehrtach 1mMm Zusammenhang mit der Stockholmer Umwelt- ganz hınter die Ziele des Unternehmens. In einer langen Liste
schutz-Konferenz der herausgestrichen. Während eıines gefährlicher Gründe für die Umweltunordnung annte er er-

ökumenischen Gottesdienstes Begınn der Konferenz hatte ster Stelle die »  IM chemischen und bakteriologischen Waf-
der Generalsekretär des Weltkirchenrates, Blake, davon fen und zahllose andere Instrumente des Krieges“ (Osservatore
gesprochen diese Konterenz könne sich als „eines der bedeu- Romano, 72) Nıcht technisches Wıssen allein könne 1m
tenden theologischen Treften der modernen Zeıt“ NCNS, übrigen eiınem Rückgang der Umweltzerstörung führen, sSOMN-

72) erweısen. Dıiıe Frage des Umweltschutzes könne INn als ıne dern her eın Vertrauen auf „Rhythmus und esetze der
zentrale Herausforderung der Kirchen bezei  nen. Die Kon- Natur“. Der Papst verknüpfte zudem die Problematik miıt der
terenz könne z.B nıcht der Frage nach ınn und ”Zie]l des Frage der Entwicklung, „denn das Elend 1St die schlimmste
menschlichen Erdenlebens vorbeigehen (epd, 72) Den Umweltkatastrophe“. UN-Generalsekretär Waldheim und
Begriff des „Nächsten“ weıtete 1n diesem Zusammenhang der schwedische Ministerpräsident Palme griffen in ıhren Er-
auch auf all diıe AaUuUS, „die einer noch nıcht geborenen Generatıiıon öffnungsansprachen die päpstlichen Außerungen über den
angehören“. Im gleichen Gottesdienst jeß der Generalsekretär Krıeg und die friedliche Entwicklung auf. Gegen nde der Be-
der Konferenz, der Kanadıer Strong, durch seine Frau ıne versuchte ıne qQristliche Inıtiatıve (insgesamt
Botschaft verlesen, 1n der aut die Notwendigkeit einer gött- 235 Organısationen offiziell den Beratungen zugelassen),
lichen Führung für alle Teilnehmer hinwies: „Wenn die Welt VO':!  3 der Delegation des Weltkirchenrates Lei-

verändern 1St, heißt dıes, daß Christen s1e verändern MUS- tung des britischen Theologen Rees, VOT dem Plenum, die
vorgesehene Schlußerklärung entsprechend einem chinesischensen.“ Papst ul VI stellte„ sıch 1ın einem die Tagung SC-
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